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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen beit den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags e und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 33 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


. & 
November 1848. Die Bürgerwehr löſt ſich auf. 
— 


Tagesbericht vom 2. November. 


Vom Kriegsſchauplatze. a 

— Die franzöſiſche Regierung in Tours ſelbſt mel⸗ 
bon einem neuen ſiegreichen Erfolg unſerer Waffen. 
nalen, die Hauptſtadt des alten Burgund, iſt am 30. 
ml achtſtündigem Kampf von den Truppen des Gene⸗ 
fen v. Werder beſetzt worden, nachdem abermals eine of⸗ 
e Stadt von den Franzoſen in den Kampf hineinge⸗ 

g gen war und wir dadurch gezwungen wurden, ſie zu 
em bardiren, was ſich hoffentlich wie bei Orleans auf 
eh in die Vorſtädte hineingeworfene Granaten bes 
ekänken wird. — Die aus Beaune (Stadt im Depar⸗ 
ment der Cöte⸗d'or ſüdweſtlich von Dijon am Bouzeoije 
gegen) datirte Depeſche giebt die Stärke unſerer im 
ef geweſenen Truppen auf 12,000 Mann an, und 
teht, daß der Commandant, den ſie nicht nennt, die 
mum öglichkeit eines ferneren Widerſtandes, den Rückzug 
th tat. — Abermals ift die Regierung der Nationalver⸗ 
Reidigung durch die, ihren Lügen auf dem Fuße folgen⸗ 
in entgegengeſetzten Thatsachen, gezwungen worden, fie 
Gübageſtehen. Noch vor wenigen Tagen hatte General 
ſeanbriels nach Tours berichtet, daß General v. Werder 
5 Stellungen nicht habe behaupten können und ſich 
1 Vaivre und Scey zurückgezogen habe. — Wir hatten 
ct einmal nöthig, das zu bezweifeln, denn wir erhiel⸗ 
det gleichzeitig aus Karlsruhe die Nachricht, daß das Gros 
Wi XIV. Armeecorps bei Gray fände, von wo aus, wie 
N. in Nr. 250 der Zeitung beſprachen, dem General v. 
Dolder gleichzeitig die Vorſtöße auf Laagres, Dijon oder 
le offenftanden. — Er hat ſich von dieſen die Hauptſtadt 


9 Burgund erkoren, und ſie in unſern Beſitz ge⸗ 


was von beinah entſcheidender Wichtigkeit für die 
.... 


Feſtrede 


des Directors Herrn Dr. Prowe 
am 1. November 1870. 


Hochgeehrte Gäſte! n 
N Wenn unfer älteſter College, der in eben dieſem 
ehre fein 35jähriges Amtsjubiläum feiert, die heutige 
Sltrede, wie ich gehofft, übernommen hätte, dann würden 
f * wohl in jhönfter Form mit einer Fülle reicher Ge⸗ 
Unken, die ſich leicht an eine ſo ſeltene Feier anknüpfen, 
Ju ihn, den geübten Feſtredner, erfreut worden ſein. 
N aber, ſelbſt nun genöthigt vorzutreten, der Pflicht 
eines Amtes gehorſam, verſuche gar nicht erſt mit 
Avächeren Kräften der Aufgabe zu genügen und gebe 
nen nur Thatjächliches in möͤglichſt objektiver Faſſung. 
Eine ſeltene Feier iſt es. . 
die In ganz Deutschland giebt es nur 13 Töchterſchulen, 
A. bereits ihr fünfzigjähriges Jubiläum begangen haben. 
8 Vierzehnte reiht ſich ihnen heute die unſere an. 
N Die Geſchichte derjelben iſt mit wörtlicher Anführung 
er wichtigen Aktenſtücke vor 10 Jahren in unſerem da- 
füllen Feſtprogramm gedruckt worden, welches den Titel 
ana: „Die erſten 40 Jahrs der höheren Töchterſchule 
Thorn.“ 
wel Nur Eine von den drittehalbhundert Schülerinnen, 
in. de damals das 40ſte Stiftungsfeſt mit uns begingen, 
einnoch in der Anftalt — jo wenig kann auf einen dau⸗ 
duden Beſuch und vollſtändige Abſolvirung des Schul⸗ 
Yus bei Mädchen gerechnet werden. 
01 Von unſeren Amtsgenoſſen find bis heute noch 12 
ieh uns thätig, die auch ſchon im Anfang dieſes Jahr⸗ 
K ends dem Collegium angehörten; aber nur Zwei, Herr 
[haft und Frl. v. Kakuzynska, haben ſchon ſeit drei vol⸗ 
di Jahrzehnten und länger der Anſtalt ihre Kräfte ge⸗ 
et dmet; vier andere ſeit 20 Jahren; wir übrigen 6 erſt 
wa 12—15 Jahre. — Außer uns 12 älteren Collegen 
ühlt augenblicklich die 18 klaſſige Anftalt nur 2 feſt an- 
elleltte und 6 proviſoriſche Lehrkräfte; zum überwiegen ⸗ 
en Theil nur mit 16—18 Lehrſtunden wöchentlich nor⸗ 
Das genauere Verzeichniß finden Sie im diesjäh⸗ 
S rogramm, welches zugleich die mannichfachen 
ja wankungen andeutet, 
de Doppelanſtalt unterworfen war. 
nun, Es iſt nämlich dieſe heutige Feuer zugleich der Er. 
ſchuleng an die erfte Entſtehung der Mädchen ⸗Bürger⸗ 
Br rag die mit der höheren ſeit 12 Jahren ver⸗ 
n iſt. 


und ö 
Sie entſtand aus zwei ſ. g. Cantorſchulen der Alt. 


denen im letzten Jahrzehend un⸗ 


1 


1870. 


ferner bevorſtehenden Operationen auf jenem Theile des 
Kriegsſchauplatzes iſt. f 


— Darmſtadt, 31.) October. Die „Darmſtädter 
Zeitung“ meldet, daß Marſchall Bazaine, von einem hö⸗ 
heren preußiſchen Offieier begleitet, heute 4½ Uhr Mor⸗ 
15 hier durchgereiſt ſei, um ſich nach Caſſel zu be 
geben. — 

Brüſſel, 1. November. Die „Independanc e Belge 
veröffentlicht einen Brief des Generals Boyer, in welchem 
derſelbe die anläßlich der Capitulation von Metz erhobe⸗ 
nen Anſchuldigungen Gambetta's zurückweiſt. In dem 
Briefe heißt es. Der Feind, mit dem wir capitulirt ha⸗ 
ben, war der Hunger. 

London, 1. November. Aus Tientſin vom 13. 
October wird gemeldet: Die Vertreter der fremden Mächte 
haben die von der chineſiſchen Regierung gemachten Vor— 
ſchläge zur Beendigung der Differenzen als ungenügend 
abgelehnt. 

Florenz, 31. October. Der Herzog von Aoſta iſt 
hier eingetroffen. — Die Auflöfung der Kammern iſt 
nunmehr definitiv entſchieden. Die Einberufung der 
Wahlcollegien iſt für den 20. November beſtimmt. Der 
Kriegsminiſter hat die erſte Abtheilung der Altersklaſſe 


von 1842 entlaſſen. — Geſtern Abend fand ein Erdbe⸗ 


ben in Ravenna ſtatt, welches einige Beſchädigungen ver⸗ 
urſachte. Auch in Florenz wurden Erdſtöße bemerkt. 
Peſth, 31. October. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes kam der Antrag Simonyi's zur Berathung, 
das Haus möge ſeine Symapathien für Frankreich erklären. 
Nachdem der Antragſteller ſeinen Antrag motiviri hat, 
ergreift Miniſterpräſident Graf Andraſſy das Wort. Er 
beruft ſich auf die Darlegungen, welche er dem Hauſe 
bereits zwei Mal, vor und nach dem Ausbruche des 
Krieges über die auswärtige Politik der Regierung abge⸗ 
geben hätte, und erklärt, die Regierung habe die Politik, 
welche die Billigung des Hauſes gefunden hatte, bis heute 


und der Neuſtadt, welche durch Magiſtratsbeſchluß vom 
3. Auguſt 1818 und vom 15. Juni 1820 mit ſtädtiſcher 
Subvention geſtiftet waren. 5 f 

Solche Mädchenſchulen, vom Cantor des Kirchſpiels 
„gehalten,“ erinnerten alſo noch im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts an die Entſtehung der meiſten Schulen des 
Vaterlandes. Auch der Knabenunterricht wurde ja zuerſt 
nur von kirchlichen — viel ſpäter von weltlichen — Ge⸗ 
meindebeamten gepflegt. Aber als die meiſten Anſtalten 
für Knaben ſchon ſelbſtſtändige ſ. g. Stadtſchulen ge⸗ 
worden waren: blieb noch lange die Mächenbildung der 
zufälligen Sorge halb- oder ganz privater Anſtalten über 
laſſen. Hat ja doch beiſpielsweis auch der Vater unſeres 
großen Landsmannes Herder eine ähnliche Mädchenſchule 
als Cantor in Mohrungen unterhalten, wie es hier in 
beiden Haupttheilen der Stadt der Fall war. Nur daß 
eben unſere Stadt von vornherein die Mädchenſchulen 
aus dem allgemeinen Kämmereifonds unterſtüßte. 

Erſt 1855 wurden beide Cantorſchulen zu Einer 
Anſtalt im Local des „alten Gymnafiums“ unter dem 
Namen „Mädchen⸗Bürgerſchule“ vereinigt. 

In ebendemſelben Jahre überfiedelte auch nach dem 
Auszuge des Gymnaſiums aus ſeinen alten, 130 Jahre 
innegehabten, Räumen die höhere Töchterſchule dorthin. 

Dieſe war am 19. Juli 1820 vom Thorner Magi ⸗ 
ſtrat geſtiftet worden. 450 Rtl. jährlich warf man für 
ſie im Kämmerei⸗Etat aus und heute vor 50 Jahren 
wurde ſie eröffnet in einem Hauſe der Schülerſtraße, das 
auf Stadtkoſten gemiethet und mit vollſtändigſter Ein⸗ 
richtung für 3 Schulklaſſen — ſogar mit einem Forte⸗ 
piano — auf Koften der Commune ausgeſtattet war. 

Unſere Magiſtratsakten belegen die rege Sorgfalt 
der ſtädtiſchen Behörden für ihre junge Pflanzung. Als 
ein anderes Haus (in der Baderſtraße), wiederum auf 


Stadtkoſten, gemiethet ward, bezahlte der Magiſtrat von 


Neuem die ganze Einrichtung und 30 Jahre lang alle 
baulichen Reparaturen, aber die inneren Einrichtungen der 
Anſtalt ſelbſt wurden mehr und mehr dem Stadtſchul⸗ 
inſpektor und der Schuldeputation entzogen — oder von 
dieſer vergeſſen — trotz mehrfacher Anregung Seitens 
der Stadtverordneten-Verſammlung. 

Erſt 1838 trat ein Umſchwung ein. 

Nämlich die erſte aller unſerer Schülerinnen, nach 
den Magiſtratsakten, die alſo vor heute 50 Jahren den 
jugendlichen Mädchenchor anführte, war Frl. Charl. Voigt. 
Ebendieſe errichtete 18 Jahre ſpäter eine Privatſchule, 
welche ſich ſchnell ſo großer Frequenz erfreute, daß die 
Stadtverordneten forderten: man ſolle die ſtädt. Töchter⸗ 


1 


befolgt, nämlich die der ſtricten Neutralität. Eine ſolche 
ſchließt nicht die Ertheilung von Rathſchlägen an einen 
der kriegführenden Theile aus, wohl aber fordert ſie, daß 
dieſelben mit gleichmäßigem Wohlwollen für beide gegeben 
ſeien, dadurch aber ſei die Ablehnung des Antrages 
Simonyi's geboten. Wenn man der Regierung Neutrali⸗ 
tät empfiehlt, ſo kann man von ihr keine Intervention 
fordern. Sollte die Neutralität von anderer Seite ge⸗ 
brochen werden, fo werde auch die öͤſterreichiſch⸗un gariſche 
Monarchie ihre ganze unverſehrt bewahrte Macht ge⸗ 
brauchen. „Die Politik der Neutralität“, ſo ſchloß der 
Miniſterpräſident ſeine Rede, „bewahrte das Land vor 
Schreckniſſen des Krieges; es iſt kein Grund vorhanden, 
jetzt von ihr abzuweichen“. (Beifall.) Bei der Abftimmung 
ſprach ſich das ganze Haus mit Ausnahme der äußerſten Linken 
gegen das Eingehen in die Berathung über den Antrag 
Simonyi's aus. Auch die Anträge Tisza's auf Errichtung 
einer ſelbſtſtändigen ungariſchen Armee und Iranyi's auf 
Einführung der reinen Perſonalunion wurden nicht zur 
Berathung zugelaſſen. a 

Bukareſt, 31. October, Abends. Ein Deeret des 
Fürſten ruft die Kammern auf den 27. November zur 
ordentlichen Seſſion zuſammen. 

Athen, 31. October, Abends. Die Eröffnung der 
Kammern iſt durch königliches Decret bis zum 21. Dechr. 
verſchoben worden. 5 5 


Deutſchland. 


Berlin, 1. November. Zum Bombardement 
von Paris: Der Magdeburger Zeitung wird von hier 
geſchrieben: In einem Briefe, welchen Graf Bismarck 
an ſeine Gemahlin nach Berlin gerichtet hat und welcher 
heute mit einem Courier angekommen iſt, kommt auch 
eine Mittheilung vor, welche ausdrücklich für das Publi⸗ 
kum beſtimmt iſt, und die weiter zu verbreiten alſo keine 
Indiskretion ſein kann. Der Graf ſchreibt nämlich darin: 


ſchule, die nur noch 53 Schülerinnen zählte, aufheben, und 
der neuen Privatanſtalt die ſog. Communalcompetenz von 
ca. 500 Thlr. jährlich zuwenden, — 1842 übernahm Hr. 
Oberbürgermeiſter Koerner die Stadtverwaltung und ent⸗ 
ſchied den bereits 3 Jahre dauernden Conflikt nach zwei⸗ 
jähriger Unterhandlung dahin, daß die bisherige Vor⸗ 
1 penſionirt und ein neuer Direktor gewählt werden 
ollte. — 8 

„Dies geſchah freilich nicht ſofort. Vielmehr wurden 
zwei geiſtliche Herren nach einander interimiſtiſche Diri⸗ 
genten; und erſt 1857 kam es zur Wahl eines eigenen 
Direktors. Aber ſchon ein Jahr ſpäter ward dieſem auch 
das Direktorat der anderen Mädchenſchulen übertragen 
und ſo haben wir denn nun 12 Jahre hindurch eine ver⸗ 
einigte, aber dreifach gegliederte Anſtalt gebildet 
Mit 8 Klaſſen war dieſelbe am 13 November 1855 
hier eingezogen. Aus den 8 Klaſſen ſind nach 15 Jahren 
18 geworden. Statt der (damals etwa) 300 Schülerinnen 
ſollte das, nur jüngſthin erſt durch vier Klaſſenzimmer 
erweiterte, Geſammtgebäude jetzt 800 faſſen. Das war 
unausführbar — ſchon zu Oſtern d. J. — Es find be 
reits wieder, ſowie vor 1855 und vor 1866, zum dritten 
Male alſo, mehrere Klaſſen ausgemiethet und die Ent⸗ 
ſcheidung über den weiteren Ausbau oder die Beſchaffung 
völlig neuer Räume iſt auf 2 Jahre vertagt. 

Ob ſich dann definitiv die Frage der wahrhaft ber 
griffsgemäßen Organiſation unſerer höheren Toͤchterſchule 
entſcheiden wird? 

H. A. Es iſt ja natürlich, daß in unſerer Heimath⸗ 
ſtadt kein anderer Geiſt herrſchen kann, als im Vaterlande 
und in der Gegenwart überhaupt. 

Wo in Deutſchland ſorgt man denn für höheren 
Mädchenunterricht von Staatswegen? 

Vereinzelt nur find die königlichen Patronatsanſtal⸗ 
ten in Preußen: 4 Töchterſchulen und 6 Lehrerinnenſe⸗ 
minare, davon mit der gebräuchlichen Scheidung 4 evan⸗ 
geliſche und 2 katholiſche. 5 

Dahingegen ſind 33 Privatſeminare und 248 höhere 
Töchterſchulen in der Monarchie: ein Beweis für den 
Aufſchwung des höheren Mädchenſchulweſens in dieſem 
Jahrhundert! Inſofern doch mit unſerer Thor niſchen 
vor 50 Jahren nur 14 überhaupt exiſtirten und jetzt 
248; ohne die vielen ungenannten Privatſchulen. 

Es iſt etwas ähnliches bei dieſer langſamen, aber 
unwiderſtehlichen unaufhaltſamen Fortentwickelung zu be⸗ 
obachten, wie ſeit einem vollen Jahrhundert bei den Re⸗ 
alſchulen. Das neue Zeitalter fordert und ſchafft ſich 
— neue Organe. — (Schluß folgt.) 


Die Berliner möchten nicht ungeduldig werden. Vor 
Anfang November könne es nun einmal vor Paris nicht 
losgehen, weil erſt bis dahin Alles an Geſchützen ꝛe. 
Nothwendige zuſammen wäre. Dann aber werde es ge⸗ 
wiß losgehen, darauf könnten ſie ſich verlaſſen. 

— Der „Socialdemokrat“, bekanntlich das 
Organ dds Herrn v. Schweitzer und ſeiner Partei, er⸗ 
klärt: „Bei den Wahlen zum preußiſchen Abgeordneten⸗ 
haus wird ſich unſere Partei nicht betheiligen. Eine nicht 
aus dem allgemeinen Stimmrecht, ſondern aus Klaſſen⸗ 
wahl hervorgehende Kammer iſt in unſeren Augen keine 
Volksvertretung und wird wollen nicht mitwirken, ihr den 
Schein einer ſolchen zu geben. Wir werden uns daher 
der Abſtimmung enthalten, überall den Grund dieſer 
Wahlenthaltung angeben und vorkommenden Falls gegen 
jegliches Gebahren, als handle es ſich um Wahlen zu 
einer Volksvertretung, öffentlich Proteſt einlegen.“ 

— Elſaß⸗Lothringen. In den letzten Jahr⸗ 
zehnten iſt wahrhaft barbariſch an der Erſtickung des 
deutſchen Sprach⸗Elements in dieſem Lande gearbeitet 
worden. Die franzöſiſche Regierung hat in dieſer Bezie⸗ 
hung wie ein Räuber gewüthet, der ein böſes Gewif en 
hat und alle Spuren zu vertilgen ſucht, die an ſeinen 
Raub erinnern könnten. Man kann in Wahrheit von 
einer ſyſtematiſchen Verwahrloſung des deutſchen Unter⸗ 
richts in den Volksſchulen, Erziehungsanſtalten und Ly⸗ 
ceen des altallemanniſchen Landes reden. Dennoch muß 
ur Ehre der dortigen Bevölkerung geſagt werden, daß 
ſie dieſen Beſtrebungen noch bis in die jüngſte Zeit hin⸗ 
ein, bewußt oder unbewugt, energiſchen Widerſtand entge⸗ 
gen geſetzt hat. Nicht nur im Elſaß ſondern auch in 
einem großen Theile von Lothringen iſt das deutſche Fa⸗ 
milienleben faſt völlig unberührt geblieben vom franzö- 
ſiſchen Hauche, und wir ſtehen nicht an, zu behaupten, 
daß dieſer geſunde Stamm ſchon nach wenigen Jahrzehn⸗ 
ten ſich von den Schlägen der franzöſiſchen Axt erholen 
und neue Blüthen treiben wird. Im Ganzen umfaßt 
das rein deutſche Gebiet Frankreichs heute noch 230 
Quadrat Meilen mit 1427 Gemeinden und 1. 360,000 
Einwohnern, ein Gebiet, das überall von Baul bis Lu⸗ 

remburg von deutſchredenden Nachbarn umgeben iſt, und 
ſowohl im Umfange, wie an Einwohnerzahl dem Große 
herzogthum Baden nicht viel nachgiebt. Noch iſt es 
Zeit, dies Gebiet vor dem Romaniſirungsprozeſſe, der 
es bereits erfaßt hat, zu retten und deutſcher Arbeit und 
Bildung zurück zu geben. 

— Von der Cernirungs⸗Armee vor Metz iſt 
bereits das zweite (Pommerſche) Armee Corps nach Paris 
aufgebrochen, das ſiebente Armeecorps (Weſtphäliſche) wird 

außer der Beſatzung von Meg, in welche es ſich mit dem 
zehnten theilt, die Belagerung von Thionville (Dietenho- 
ven) übernehmen. 

— Die Rinderpeſt iſt in der Zeit vom 15. bis 

24. October wieder ausgebrochen: im Reg. Bez. Stral« 
ſund an einem Ort, Köln an zwei Orten, Koblenz an 
vier Orten Trier an eilf Orten und in Deutſch-Lothrin⸗ 
gen an 7 Orten. Nach Berichten aus der Rheinpfalz 
herrſcht die Seuche dort noch auf 33 Orten. 
: — Bei dem Central-Comité der deutſchen 
Vereine zur Pflege der verwundeten und erkrankten Krie⸗ 
ger find aus den Vereinigten Staaten von Nordamerlfa 
bis zum 30. October 529,983 Thlr. eingegangen, wovon 
ein überwiegender Theil für die Wittwen und Waiſen der 
Gefallenen beſtimmt iſt. Der von den Deutſchen in New⸗ 
York zum Beſten unſerer Krieger eingerichtete große Ba⸗ 
zar hat einen ſehr guten Fortgang. Es waren bis zum 
15. October 15000 Dollars und Gegenſtände im Werthe 
bis zu 30000 Dollars eingegangen. 

— Der Gefangenen-Transport von Metz aus 
hat bereits begonnen, ein Theil iſt nach Cöln, ein Theil 
nach Süddeutſchland dirigirt worden. Eine ſehr große 
Anzahl von Gefangenen wird nach Berlin und Potsdam 
kommen. Man ſpricht von 20,000. Die Gefangenen 
werden von der Landwehr⸗Diviſion Kummer nach Deutſch⸗ 
land gebracht, die nicht wieder auf den Kriegſchauplatz 
zurückkehren wird. 

— In der Rheinprovinz und Weſtfalen, ſo⸗ 
wie im Elſaß und Deutſch⸗Lothringen iſt die Kartoffel⸗ 
Ernte in dieſem Jahre ungünſtig ausgefallen. Da der 
drückenden Theuerung dieſes nothwendigen Lebensmittels 
nur durch Ermöglichung reicher Zufuhren aus denjenigen 
Landestheilen, in welchen eine beſſere Ernte erzielt worden 
iſt, begegnet werden kann, jo hat der Handelsminiſter 
3 genommen, auf den preußiſchen Staats⸗ 
Eiſenbahnen die Fracht für Kartoffeln in Wagenladungen, 
welche nach Weſtfalen, der Rheinprovinz, dem Elſaß und 
Deutſch⸗Lothringen beſtimmt ſind, einſtweilen bis zum 1. 
Mai k. J. auf den geringen Betrag von 1 Pf. pro Gtr. 
und eile nebſt einem feſten Zuſchlage von 1 Thlr. pro 
100 Ctr. zu ermäßigen. Derſelbe Satz ſoll auf den 
oceupirten Bahnen der genannten franzöſiſchen Bundes⸗ 
theile zur Anwendung kommen. Außerdem iſt den Ver⸗ 
waltungen der preußiſchen Privat⸗Eiſenbahnen anempfohlen 
worden, auch für ihre Bahnen eine gleiche Frachtermäßigung 
für Kartoffeln eintreten zu laſſen. 

— Der Prinz Friedrich Carl hat aus Anlaß 
der Capitulation von Metz an die Soldaten der I. u. II. 
Armee folgenden Armeebefehl erlaſſen: 

Hauptquartier Cerny vor Metz, den 27. October 1870. 
Armee-Befehl. 
Soldaten der I. und II. Armee! 

Ihr habt Schlachten geſchlagen und den von Euch 
beſiegten Feind in Metz 70 Tage umſchloſſen, 70 lange 
Tage, von denen aber die meiſten Eurer Regimenter an 
Ruhm und Ehren reicher, keiner ſie daran ärmer machte! 


Keinen Ausweg ließet Ihr dem tapferen Feinde bis er 
die Waffen ſtrecken würde. Es iſt ſeweit Heute endlich 
hat dieſe Armee von noch voll 173,000 Mann, die beſte 
Frankreichs über 5 ganze Armee⸗Corps, darunter die Kai⸗ 
ſergarde, mit 3 Marſchällen von Frankreich, mit über 50 
Generalen und über 6000 Officieren kapitulirt und mit 
ihr Des, das niemals zuvor genommen! Mit dieſem 
Bollwerk, das wir Deutſchland zurückgeben, find unermeß⸗ 
liche Vorräthe an Kanonen, Waffen und Kriegsgeräth dem 
Sieger zugefallen. Dieſen blutigen Lorbeer, Ihr habt ihn 
gebrochen durch Eure Tapferkeit in der 2tägigen Schlacht 
bei Noiſſeville und in den Schlachten um Metz, die zahl⸗ 
reicher ſind, als die es rings umgebenden Oertlichkeiten, 
nach denen Ihr dieſe Kämpfe benennt! Ich erkenne gern 
und dankbar Eure Tapferkeit an, aber nicht ſie allein. 
Beinahe höher ſtelle ich Euren Gehorſam und den Gleich⸗ 
muth, die Freudigkeit, die Hingebung im Ertragen von 
Beſchwerden vielerlei Art. Das kennzeichnet den guten 
Soldaten. Vorbereitet wurde der heutige große und denk⸗ 
würdige Erfolg durch die Schlachten, die wir ſchlugen, 
ehe wir Metz einſchloſſen, und — erinnern 
wir uns deſſen in Dankbarkeit — durch den 
König ſelbſt, durch die mit Ihm darnach abmar⸗ 
ſchirten Corps und durch alle diejenigen theuren Kame— 
raden, die den Tod auf dem Schlachtfelde ſtarben, oder 
ihn ſich durch hier geholte Leiden zuzogen. Dies ermoͤg⸗ 
lichte erſt das große Werk, daß Ihr heute mit Gott 
vollendet ſehet, nämlich, daß Frankreichs Macht gebrochen 
iſt! Die Tragweite des heutigen Ereigniſſes iſt unbe⸗ 
rechenbar! Ihr aber Soldaten, die Ihr zu dieſem Ende unter 
meinen Befehlen vor Metz vereinigt waret, Ihr geht näch⸗ 
ſtens verſchiedenen Beſtimmungen entgegen. Mein Lebe⸗ 
wohl alſo den Generalen, Offizieren und Soldaten der 
1. Armee und der Diviſion von Kummer, und ein „Glück 
auf“ zu ferneren Erfolgen. 

— Feldmarſchälle. Aus Anlaß der Ernennung 
Ihrer königl. Hoheiten des Kronprinzen und des Prinzen 
Friedrich Carl von Preußen zu Feldmarſchällen, jagt der 
„Staatsanzeiger“: Die brandenburgiſch-preußiſche Kriegs⸗ 
geſchichte hat in den 230 Jahren des Beſtehens unſeres 
Heeres die Zahl von 62 Feldmarſchällen in den Reihen 
deſſelben zu verzeichnen; unter dieſen befindet ſich kein 
Prinz des preußiſchen Königshauſes, und wiewohl dicſel⸗ 
ben vom Kurfürſten Friedrich bis auf des jetzt regierenden 
Königs Majeſtät ausnahmslos dem Heere ſowohl im 
Kriege wie im Frieden Ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 


gewendet, ſo haben dennoch unſere Fürſten grundſätzlich 


dieſe hoͤchſte militäriſche Würde den Mitgliedern des eige⸗ 
nen Hauſes nicht zu Theil werden laſſen. 
eigniſſe dieſes Jahres baben Sr. Majeſtät den König 
veranlaßt, den brandenburgiſch⸗preußiſchen Feldmarſchällen 
auch zwei königliche Prinzen anzureihen. 

Von den 62 Feldmarſchällen ſind 4 vom Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm, 5 vom Kurfürſten Friedrich III., be⸗ 
züglich König Friedrich I, 9 vom Könige Friedrich Wil 
helm l., 21 von König Friedrich II, 4 von König Fries 
drich Wilhelm II., 12 von König Friedrich Wilhelm III., 
und 6 von König Friedrich Wilhelm IV. ernannt worden. 
Ganz ohne Feldmarſchall iſt das Heer ſeit der Ernennung 
cines ſolchen nur ein Mal, 1869, geweſen; es batte nur 
einen Feldmarſchall 1657 —1668, 1707 bis 1711, 1786, 
1832-1838, 1853 und im letzten Jahrzehnt, in welchem 
der Graf v. Wrangel dieſe Würde bekleidete, der ſie am 
15. Auguſt 1856 erhielt. Gewöhnlich gab es deren 2 
bis 5, 6 von 1807 —11, und einmal, im Jahre 1747, 
lebten 12 Feldmarſchälle gleichzeitig. 

Wie wir außerdem hören, ſieht die Verleihung der 
Feldmarſchallswürde, mit welcher unſere prinzlichen Heer⸗ 
führer von dem oberſten Kriegsherrn beehrt wurden, auch 
einem Manne bevor, der eine ſolche Auszeichnung gewiß 
im vollſten Maße verdient hat. — Die Seele unſerer 
Kriegführung, General Graf v. Moltke, der nicht 
nur die kühnen Pläne in ſeinem Gehirn gebar, welche 
eine Welt in Staunen ſetzten, — ſondern ſich auch am 
Abend des 18. Auguſt bei Gravelotte an der Spitze der 
„endlich eintreffenden“ Pommern, dem Feinde entgegen⸗ 
warf, ſoll deſignirt fein, die höͤchſte, in Preußen erreichbare 
mititäriſche Würde zu empfangen, deren Verleihung nur 
noch aus Anciennitätsrückſichten einen kurzen Aufſchub zu 
erleiden haben wird. — Die Ernennung wird im ganzen 
Vaterlande gewiß mit Jubel begrüßt werden, als die 
einzig mögliche Anerkennung ſeiner ungeheuren, unvergeß⸗ 
lichen Verdienſte. 

— Zum Waffemſtillſtand. Die „Nordd. Allg. 
Zeitung“ vom 31. v. M. führt in einem Leitartikel aus, 
daß unſere Regierung alles gethan, um den Waffenſtill⸗ 
ſtand, um den ſich die Neutralen bemühen, unter billigen 
Bedingungen herbeizuführen, daß fie aber ſtets auf hart» 
nädige Ablehnung bei der franzöſiſchen Regierung geſtoßen. 
Dieſelbe — ſchließt der Artikel — hat erklärt, nicht eher 
mit uns verhandeln zu wollen, als bis der letzte Deutſche 
vom Boden Frankreichs vertrieben ſei. Noch jetzt iſt der 
König bereit, auf einen Waffenſtillſtand zur Vornahme 
der Wahlen einer conſtituirenden Verſammlung einzugehen, 
die wir ebenſo ſehr wünſchen als das Volk von Frank⸗ 
reich, und die wir auf jede irgend im Vergleich mit der 
Kriegführung zuläſſige Weiſe zu fördern und zu erleichtern 
bereit ſind; aber eben deshalb, weil wir he wünſchen, 
will die Regierung der nationalen Vertheidigung ſie nicht, 
und ſo bleibt uns eben nichts übrig, als die Erzwingung 
eines uns paſſenden Friedens durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen, gleichviel, was daraus für Paris reſultire.“ 


nn 
= 


Erſt die Er⸗ 


Ausland. 


Frankreich. Bereits beginnen die Deſertionen vo 


der Pariſer Armee, zwar im kleinem Maßſtabe, aber den 
denſelben Gründen wie bei Metz. Ein paar Tage nach m 
lebten Ausfall haben ſich etwa 100 Mobilgarden bei unſeg 
Vorpoſten gemeldet, welche ausſagten, ſie ſeien es En 
und überdrüſſig, ſich von den unthätigen Schreiern 0 
Paris immer zur Schlachtbank führen zu laſſenz ih 
einer erhaltenen Niederlage würden fie in Paris gem 
handelt und ihnen ins Geſicht geſpieen. Die Rinderpeſt 
derart um ſich gegriffen, daß die Zeiten friſchen 1 
fleiſches für Paris vorbei ſeien und alles gezwungen m 
zum Pferdefleiſch feine Zuflucht zu nehmen. Bei vieler) 
troftlojen Blick in die Zukunft hätten fie es im Inkeneng 
ihrer Familten vorgezogen, ſich nicht nutzlos dem ſiche 

Tode zu opfern. 


— Die in Brüſſel eingetroffene „Liberté“ forden 
die Ernennung eines Präſidenten der Republick, um 15 
Unterhandlungen zu erleichtern. Man ſchreibt der Rel 
rung die Abſicht zu, ein neues Anlehen von 8 
Milliarde zu contrahiren. Es wird verſichert, die RI, 
rung werde ſich zunächſt nach Perigueur und im Fa 
einer neuen Niederlage der Loire-Armee nach Glermi,, 
begeben. „Français veröffentlicht Nachrichten aus 95 
Nach denjelben ſollen Hausſuchungen nach den von 9 


Wohlhabenden angeblich verſteckten Lebensmitteln angeſtel, 


werden, um dieſelben zum allgemeinen Gebrauche zu 12 
wenden. Es hat ſich eine Aſſecuranz⸗Geſellſchaft gegen ne 
aus dem Bombardement entftehenden Schaden gebilde, 
— Nach Brüſſel meldet man über Paris, aus Tours, 5 
Erſetzung Cambriels durch Michel ſei keineswegs wei‘, 
Krankheit des Erſtern, ſondern durch die Forderung Gar 
baldis erfolgt. — Thiers hat neuerdings die Ueberna di 
eines Portefeuilles für ſo lange abgelehnt, bis die Cvuf 
tuante einberufen fein würde. In Dieppe fanden une 
nungen anläßlich der Einſchiffung von Schlachtvieh MA, 
Aehnliche Scenen ereigneten ſich in St. Malo bei 
Einſchiffung von Lebensmitteln. 


Großbritanuien. London, 31. October. Gun 


Depeſche Lord Granville's vom 21. October beantworte 
die Note des Grafen Bernſtorff vom 8. October. er 
ſelbe vertheidigt die von England beobachtete Politik? 
Neutralität, welche durchaus mit den Beſtimmungen 
Völkerrechts als auch dem in Präcedenzfällen beobachtet 
Verfahren übereinſtimme. Die Ausfuhr von W̃ 
welche von der britiſchen Regierung auf das Genaue ie 
überwacht worden ſei, wäre geringer geweſen, als 0 
Waffenausfuhr aus den Vereinigten Staaten, und do 5 
babe Deutſchland gegen Letztere keine Beſchwerde erhoben, 
Jedenfalls ſei der Auftrag des Marſchalls Palikao, 40000 
Gewehre in England für Rechnung Frankreichs anzu 175 
tigen, nie ausgeführt worden. Der Verkauf der engl, 
ſchen Schiffe „Hypathia“ und „Norſeman“ als Vorrat" 
ſchiffe an die franzöſiſche Regierung habe vor der 3 
nahme der neuen „foreign enlistement act“ ſtattgeful 
den, weshalb eine Belangung der Verkäufer unthunl! 
geweſen ſei. Schließlich ſpricht Granville die Hoffan 
auf baldige Beſeitigung dieſer einzigen zwiſchen Gor 
tannien und Deutſchland beſtehenden Differenz aus. ef 
britiſche Regierung ſei auf die deutſche Einheit kein 5 
wegs eiferſüchtig, fie halte im Gegentheil die Erſtrehug 
derjelben für ein großes und Deutſchlands würdiges AL, 
— Aus Peking wird gemeldet, daß die Regierung 
ſofortige Hinrichtung von 20 Chineſen zu Tientſin 
fohlen hat. Zwei höhere Beamte wurden in die 
bannung geſchickt. 


— . —— 
Provinzielles. 


— Aus dem Kreiſe Culm. Der frühere Schafe 
Jankowski aus Storlus iſt das Opfer eines eigenthümli®“ 
Unglücksfalls geworden. Derſelbe ſollte in Zyglond m 
22. für einen erkrankten Pomager (Brennknecht) einttet te 
Er meldete ſich frühzeitig in der Brennerei und verlan 
Einlaß in den Maiſchraum. Ein bereits im Kühlen, 
beſchäftigter Arbeiter forderte ihn auf, die Ankunft 
älteren Pomagers abzuwarten, zumal das Einſteigen e 
den Maiſchraum ohne Durchlüftung deſſelben gefährlich f 0 
Jankowski fand dies lächerlich und ftieg hinunter; lach 
hatte er aber den Raum betreten und den Verſuch gema 5 
ein Fenſter zu öffnen, ſo fiel er mit einem Schrei bew e 
los nieder. Man holte ſchnell Hülfe herbei, ein Arbel g 


en 


. 
Ver“ 


wurde an einem Strick in den Raum gelaſſen und 77 
gelang demselben auch, ehe er ſelbſt der Betäubung 25 


die giftigen Gaſe erlag, Jankowski anzubinden, ſo ee, 
derſelbe herausgezogen werden konnte; die Wiederbe 
bungsverſuche blieben jedoch fruchtlos, er verſchied n 
wenigen Secunden. Nr 
Königsberg. In der Kleeberg'ſchen Grwerbsidt- 


einer Anſtalt, die ſeit vielen Jahren heilbringend em 


unſere Stadt wirkt, indem in ihr Mädchen armer 

zu tüchtigen Dienſtmädchen herangezogen werden, hat 
Schülerin, Namens Roſa Lehmann ihr ſchöͤnes Haar . 
geſchnitten, für den Erlös deſſelben im Betrage von 
Thlr., Wolle gekauft und ſelbſt eine warme Jacke N 
Sendung an unſere wackern Truppen geſtene 
Wen dieſe Gabe auch treffen mag: er wird Fin 
ſelc heiligen Opfers aus Kindeshand wertb, e 
Befehl und Gegenbefehl wegen Erbauung eines Ba ten 
kenlagers für Kriegsgefangene haben ſich in den leß in 
Tagen vielfach gekreuzt 
ſolches für 6000 Mann auf Herzogsacker erbaut w 
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Zuletzt iſt entſchieden, daß de * 


— 


16 Hierorts iſt ein Zuſammenwirken der verſchiedenen 
iberalen Partheien für die bevorſtehenden Wahlen nicht 
erzielt worden. 8 
FFF Sn u — 
Verſchiedenes. 
* Ein treffendes culturhiſtoriſches Genres 
ildchen giebt die in Cinrinati erſcheinde „Times“ in 
nem Artikel über die Deutſchen: „Das deutſche Element 
N ſtark, in der That das ſtärkſte Volkselement der Erde. 
enn es im Augenblick hier zu Lande noch nicht das 
herrschende iſt, ſo wird es dies jedenfalls bei dem Beginn 
© 20. Jahrhunderts, alſo iu weniger als 30 Jahren ſein. 
das deutſche Volk iſt das geſündeſte der Erde. Es ſteht 
N blühendem Mannesalter und in voller Lebenskraft. Wir 
amerikaner ſind allzuſehr raffinirt, verweichelt und entner⸗ 
enden. Gewohnheiten ergeben. Die deutſchen Familien 
ud zahlreicher als die unſtigen und würden auch ohne 
v itere Einwanderung in Kurzem die Oberhand bekommen. 
Venn unſere Söbne die Töchter deutſcher heirathen wür⸗ 
— und umgekehrt, ſo wäre das eine weiſe Befolgung 
es großen Geſetzes unſerer Selbſterhaltung. Ein bejjerer 
Menſchenſchlag, phyſiſch und geiſtig, würde aus einer det⸗ 


— 


bieden Amalgamation hervorgehen und die Klugheit ges 
ietet uns, einen derartigen Weg einzuſchlagen. Unſere 
jungen Leute ſollten ſich geſunde Familien wünſchen. 
Unsere jungen Frauenzimmer ſollten aus ihrer Lethargie 
gerüttelt werden und ihre Gewohnheiten den Geſetzen 
er Natur anpaſſen lernen. Nehmt deutſche „Männer. 
Schüttelt die Faulheit von Euch ab. Hört einmal auf 
chwindſuchtsſchuhe zu tragen. Uebt Eure Körperkräfte, 
Acht, ſcheuert, kocht geht ſpazieren, klettert auf die Berge 
und habt weniger" Anaft um Euren Teint.“ : 
Breslau, 27. October. „lei on parle francais“ 
I beißt es hier ſeit Wochen in den Schaufenſtern zahle 
reicher Läden. Wohin man blickt, in allen Straßen, ziehen 
at die Rothhoſen in Schaaren umher Und welche 
deuchalenee, welch gemüthliches Sichgehenlaſſen, wenn ſie, 
nie Hände in den Taſchen — eine Angewohnheit die 
an bei Offizieren wie Gemeinen findet — von Straße 
1 Straße einherſchlendern. Scheint es doch faſt, als ob 
eſes Volk mit feinen Rothhoſen noch jetzt uns Deut⸗ 
Iten zeigen wollte: „nous sommes toujour le grand 
nation“. Hier erinnert Nichts an jene ſoldatiſche Hal⸗ 
ung, jenes ſchlagfertige ſtets adrette Weſen, wie es un⸗ 
| Ike Krieger von den Paradeplägen mitbringen; Nichts 
in jenes gefällige ſo einnehmende Exterieur, wie es uns 
on dieſen modernen Cavalliers von den platten Par⸗ 
quets der Pariſer Salons täglich ffizzirt wird. Mit we⸗ 
igen Ausnahmen Nichts als jene braunen, kupferfarbi⸗ 
In Geſichter, die nicht jelten uns lebhaft an canadiſche 
ä Ni e und afrikaniſche Buſchkläpper erinnern. Und 
Neihviel theilnehmende Freunde haben fie auch hier ge- 
banden; „kann doch der Menſch den Menſchen nie ent⸗ 
ehren.“ Was Wunder denn, wenn ſie bei den heuer 
echt lang anhaltenden ſonnigen Spätherbſttagen ſich auch 
üzerhalb in den Vergnügungsgärten und Lokalen gern 
Alz bewegen pflegen. Wohl nicht allein das gelinde 
in als auch das offene freundliche Weſen, die an⸗ 
temelnde Gemüthlichkeit, welche dem Schleſier jo charaf⸗ 
kriſtiſch iſt, hat erſt vor Kurzem wieder eine Anzahl Of⸗ 
balere (ca. 30.) veranlaßt, dem nordiſch kalten Königsberg 
en Rücken zu kehren und ſich hier heimiſch zu machen. 
deimiſch;! O Mächte, wie bitter! — Wie lange solle 
dee währen? So rufen auch die Schleſier aus, wenn 
0 in den Telegrammen noch immer Nichts „Reelles“ fin⸗ 


u können und ſich nie genug wundern können, wenn 
dieren Braven Ne „Rinn mit den 24 Pfündigen“ vor 
b dis ſo erſchwert und langwierig gemacht wird. — Und 
o ſonnen ſich denn hier weiter die Rothhoſen; nächſt 
in Zoologiſchen Garten, der noch immer viel Naturlieb⸗ 
wber anlockt, oder nächſt dem Oderſchlößchen und Zedlitz, 
o vor Allem der in ſeiner wahrhaft überraſchenden Baum⸗ 
bung große Max — Park eine Hauptattraktionskraft auf 
ie zahlreichen Beſucher ausübt. Und in That, von den 
den nichfachen exotiſchen zu mäjeſtätiſcher Größe gediehe⸗ 
ten, aumgruppen zeichnet ſich vor Allen die der ameri⸗ 
ſaniſchen Eichen aus. Welch ein Wechſel in den Blatt⸗ 
lieben! In allen Schattirungen wechſelt ihr Laub, 
er vom klaren Gelb zum Chamois, dort roth, 
banpurn und ſcharlochbraun. Und alle Far⸗ 
18 in einer Lebhaftigkeit und einem Glanze, 
fein, kaum begreifen laſſen, daß der Herbſt mit 
nem bittern Abſchiedsgruße vor der Thüre ſteht. 

f die könnte man hier das „Märchen von dem Nor⸗ 
en Winter“ vergeſſen wenn uns nicht auf unſerm 
mwege der Weg weſtlich vom Parke an den alten 
Wer- Arm mit ſeinen fraurig blickenden faſt entlaubten 


; iden⸗Sträuchern führen würde. 
— * 


Loca les. 


eg T Schulweſen. Die öffentliche Feier zum funfzigjährigen 

ö fu teben der höheren Töchterſchule und der Bürger - Tüchter- 
mie am 1. d. Mts. hatte zwiſchen 12-1 Uhr Mittgs. in der 
grünen Feſtons und Topfgewächſen freundlich geſchmückten 
für ſtatt und wohnten derſelben die Mitglieder der beiden 
&, Aben Behörden, der ſtädt. Schuldeputation, der K. Kreis⸗ 
de ul⸗Inſpector Herr Superintendent Markull, der Rektor und 
IM glieder des Lehrer⸗-Kollegiums der ſtädtiſchen Kuaben⸗ 
alen bei. Unter den Gäften bemerkten wir die älteſte Schülerin 
hen Töchterſchule, die bochverehrte ehemalige Leiterin einer eige⸗ 
des Töchterſchule Frln. Charl. Voigt, ſowie nur ein Mitglied 

ymnaſiallehrer⸗Collegiums. 

N ie Feier eröffnete Geſang, der Vortrag der Motette von 
bring: „Hoch auf ze. Demnächst folgte die Feſtrede, welche 


ei 


noch unſer Aller Blicke gerichtet ſiud in banger Erwartung der 


U 


Herr Director Dr. Prowe hielt. Der Redner ſtizzirte die Ge⸗ 
ſchichte der beiden Anſtalten, ſowie des Mädchenſchulweſens in 
unſerer Stadt, wobei es nicht an gelegentlichen, geiſtvollen that⸗ 
ſächlich beglaubigten Bemerkungen über das Mädchenſchulweſen 
in Deutſchland fehlte. Darauf folgte eine gleichfalls objektiv 
gehaltene Darlegung der Anforderungen der Gegenwart an die 
Bildungsanſtalten für die weibliche Jugend, ſowie der Beſtre⸗ 
bungen der civiliſtrten Welt um die Gleichſtellung der Frau 
mit dem Manne auf allen Lebensgebieten durchzusetzen, ſoweit 
ſolches ſelbſtredend der natürliche Unterſchied beider Geſchlechter 
und die geiſtige Befähigung eines einzelnen Individuums ge⸗ 
ſtatten. Am Schluß der Rede gab die berechtigten Wünſche der 
Hrn, Redner kund, welche derſelbe nach mehrjähriger amtlicher 
Praxis für die Förderung des hieſigen Mädchenſchulweſeus hegt. An 
die Feſtrede ſchloß fich der Vortrag einer zweiten Möhring'ſchen 
Motette: „Herr, wir danken Dir.“ Hiermit endete die öffent⸗ 
liche Feier. 

Die Feſtrede hatte einen ſo ſo tiefen Eindruck auf die Zu⸗ 
böver gemacht, daß der Herr Director ſofort und mehrſeitig 
erſucht wurde, dieſelbe in der hieſigen Zeitung veröffentlichen zu 
wollen, welchem Wunſche der bezeichnete gütigſt entſprochen hat 
und wofür demſelben die Redaktion ihren ſpeziellen Dank hier⸗ 
mit ausſpricht. Wir wünſchen von Herzen, daß die Rede um 
ihres gehaltvollen Inhalts nicht blos geleſen werde, ſondern 
auch betreffs des hieſigen Bildungsweſens für die weibliche 
Jugend zu Fortſchritten und Reformen anrege. 

In Veranlaſſung der Feſtfeier iſt auch der „zwölfte Jahres⸗ 
bericht über die ſtädtiſchen Mädchenſchulen zu Thorn“ von Di⸗ 
rector Dr. Prowe veröffentlicht. Derſelbe enthält: 1. als Feſt⸗ 
ſchrift einen wiſſenſchaftlichen Aufſatz vom Genannten „Der 
Grundgedanke des Göthe'ſchen Fauſt“; — 2. das 5. Jahrzehend 
der vereinigten Mädchenſchulen zu Thorn; — 3. Spezial⸗Be⸗ 
richt der 3 letzten Semeſter. 

— Du den Landtagswahlen. Der „Gr. Geſ.“ ſchreibt mit 
Bezug auf die bevorſtehenden Wahlen folgendes: Die Rührig⸗ 
keit der kathoſiſchen Geiſtlichen Weſtpreußens iſt infolge der 
Aufforderung des Biſchofs v. d. Marwitz eine ganz bedeutende, 
u. daß dieſe Herren geneigt find, fallsdie polniſche Partei für ſich 
allein zu ſchwach iſt, eiu Compromiß mit den Conſervati⸗ 
2 ‚einzugehen, Die Liberalen mögen demnach auf ihrem Platze 
ein! — 

— Poſtweſen. Das General⸗Poſtamt macht bekannt: Die 
Poſtverbindung mit dem 14. Armee⸗Corps (von Werder) hat 
wegen Unſicherheit der Straßen auf militäriſchen Befehl vom 
27. October er. ab eingeſtellt werden müſſen. Dies zur Erklä⸗ 
rung entſtehender Correſpondenzverzögerungen. 

— Der Peſtalozi-Verein für die Provinz Preußen hat das 
neunte Jahr ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit abgeſchloſſen, wo⸗ 
rüber der Geſchäftsbericht vorliegt. Wie entnehmen demſelben 
die nachſtehenden Angaben. Die Zahl der Mitglieder iſt um 
37 gewachſen und beläuft ſich auf 1435. Die Total⸗Einnahme 
betrug 1244 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf., worunter 731 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf. Jahresbeiträge der Mitgliener. Die Total⸗Ausgabe er⸗ 
reichte die Höhe von 1257 Thlr. 29 gr. 3 Pf. In dieſer Summe 
ſind entbalten die Unterſtützungen für 257 Lehrerwaiſen in 119 
Familien, im Betrage von 927 Thlr. und an 10 Lehrerwittwen 
im Betrage von 70 Thalern. Unter den unterſtützten Lehrer⸗ 
maiſen befinden ſich, zum erſten Male, zwei israelitiſche. Das 
Vereinsvermögeo hat ſich durch einen Zuwachs von 150 Thlr. 
auf 5500 Thlr. Capital gehoben. 

Im Cheater wurde am Montng d. 1. d. aufgeführt: „Ber⸗ 
liner Kirder“, Poſſe von Salingre, und zwar in anerkennens⸗ 
werther Weile. Den „Wilhelm“ gab ein Saft, Herr Raberg 
vom Hoftheater in Darmſtadt und erwarb eine reiche wohl⸗ 
verdiente Beifallsſpende. J 

Llotterit. Die Gewinnliſte der Kgl. Preuß. Lotterie hängt 
zu Jedermanns Einſicht in der Kgl. Lotterie-Kollekle aus. 


da ſie Einzelnen auf Koſten der Andern, Vorrechte einräumen 
und dadurch Menſchen von Menſchen ſcheiden. Doch Dank dem 
Aufſchwunge des Zeitgeiſtes! Die Privilegien fallen jetzt mehr 
und mehr in Trümmer. Jeder rechtlich Denkende unter uns 
muß die Aufhebung auch unfer Privilegien freudig begrüßen; 
denn nun können auch wir mit Recht in den Ruf Schillers ein⸗ 
ſtimmen, welcher von Nord bis Süd' in ganz Deutſchland wider⸗ 
hallt: „Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, in keiner 
Noth uns trennen und Gefahr!” Doch nie wird es einem 
wahren Mennoniten, welcher ſeinen Glauben durch Erkenntniß 
geläutert hat, einfallen, den Krieg zu verherrlichen, oder ihn 
für nothwendig und unentbehrlich zu erklären, wenn er auch um 
der Gerechtigkeit willen direct daran Theil nimmt, (indirect 
baben wir's ja immer gethan). Stets wird er mit Freiligrath 
bekennen: „Daß Wunden heilen heſſer, als Wunden ſchlagen 
iſt.“ Er wird auch den Krieg nicht als Zuchtruthe Gottes, ſon⸗ 
dern als grenzenloſe Verwirrung des menſchlichen Geiſtes an⸗ 
ſehen, und beſtrebt ſein, dieſes Uebel an den Wurzeln auszu⸗ 
rotten, durch allgemeine Bildung und Freiheit. 

Unſere Konfeſſion beruht mehr, als jede andere auf demo⸗ a 
kratiſcher Grundlage. Wir wählen durch Stimmenmehrheit der 
wahlberechtigten Glaubensbrüder unſere Lehrer aus unſerer 
Mitte. Bis zur Wahl des Aelteſten gilt die Majorität als 
Gottesſtimme; doch iſt dieſer erſt beſtätigt, dann tritt die voll⸗ 
ſtändigſte Hierachie ein; dann wird blinder Glaube und Ge⸗ 
borſam gepredigt, und die Gemeinde hat nur Geld zu geben 
und zu gehorchen. Jeder Lehrer wird ein Pfäfflein, und der 
Aelteſte ein Päpſtlein; was nun dieſe auf ihren Synoden oder 
Concilien beſchließen, gilt als Geſetz) Ja, dieſe Herrſchſucht 
ging ſoweit, daß im Jahre 1863/65 der damaligen Landtags⸗ 
wahlen dieſe Inquiſitoren unſeres Glaubens ſich zu den frei⸗ 
ſinnigen Wahlmännern unter uns begaben, und ihnen bei An⸗ 
drohung von Excommunication befahlen, entweder conſervativ 
zu wählen, oder vom Wahltiſche fern zu bleiben. Daß wir uns 
durch jene, in Folge deſſen ftattgefundenen Wahlen der Miß⸗ 
achtung und Lächerlichkeit preisgegeben, bedarf wohl keines 
Beweiſes. 

Jetzt laßt uns zeigen, daß auch wir mit offenen Augen 
den Verlauf der Weltgeſchichte in den letzten ſechs Jahren ge⸗ 
ſehen, und daraus für uns die Lehre gezogen haben, daß nur 
auf dem Wege des vernünftigen Fortſchrittes und der Freiheit 
zu einem menſchenwürdigen Daſein zu gelangen iſt. Nach dem 
Prophetenworte des Dichters Uhland: „wird kein Fürſt über 
Deutſchland herrſchen, deſſen Haupt nicht mit einem Tropfen 
demokratiſchen Oels geſalbt worden wäre“ Darum muß Jeder, 
welcher echt königsgeſinnt wählen will, mit der Fortſchrittspartei 
gehen; wenn nicht die ſchöne deutſche Einheit, die in der Stunde 
der Gefahr, wie mit einem Schlage erſtanden, wieder in ihr 
Nichts zerfallen ſoll. 

Jeder Einzelne muß im tiefſten Innern ſich ſeine eigene 
Religion bewahren, mit der Geſammtheit durch Liebe und Ge⸗ 
rechtigkeit verbunden; aber unſer deutſches Vaterland kann keine 
Staats-Religion haben, wenn es allen feinen Kindern ge= 
recht fein will; darum tft das höchſte geiftige Gut, für welches 


unſer Abgeordnete eintreten muß: 

1) Trennung der Kirche vom Staate; 

2) Trennung der Schule von der Kirche und 

3) konfeſſionsloſe Schulen und beſſer beſoldete Lehrer, 
damit die Bildner künftiger Geſchlechter ihr Ichweres Amt mit 
Liebe und Luſt verwalten können, und nicht mit Seufzen; denn 
das iſt Euch nicht gut.“ Haben wir erſt dies errungen, dann 
wird uns auch alles andere Materielle zufallen, wie z. B. Cor⸗ 
porations⸗Rechte ꝛc. ꝛc. 

Denn was iſt unſere innere Zerklüftung anders, als der 
große Ueberfluß an mangelnder Erkenntniß! Hätten wir in 
unſerer Jugend beſſere Schulen beſucht, dann wären wir ſchon 
längſt einen andern Weg gewandelt, und hätten unſere Ver⸗ 
nunft nicht bis jetzt im tödtenden Buchſtaben und blinden Köh⸗ 
lerglauben gefangen nehmen laſſen. 0 

Darum auf zu den Wahlen! Bleibe Keiner zurück! Laßt 
uns der Welt zeigen, daß auch bei uns endlich der Morgen 
einer beſſern Zukunft dämmert, und daß auch wir für ein 
geiſtiges Leben noch nicht ganz erſtorben ſind. „Durch Bildung 
zur Freiheit“ ſei unſere Loſung! 

*) Ich ſpreche hier doch nur von den ſogenannten Recht⸗ 
gläubigen, die da meinen, den Himmelsſchlüſſel zu bewahren; 
denn es giebt auch ſehr ehrenwertbe Männer in verſchiedenen 
Gemeinden, welche die wahre Humanität des Chriſtenthums 
wohl erkannt haben. (D. Verf.) 


Brief fkaſten. 
Eingeſandt. 

Das Anſchreiben eines Menuoniten im „N. Elb. Anz.“ an 
die Mennoniten des Elbing⸗Marienburger Wahlbezirks, welches 
zu leſen auch den Mennoniten des Thorner Kreiſes ſehr wohl 
thun wird, lautet: f 

Geliebte Glaubensgenoſſen! Die Wahlen zur neuen 
Landtagsperiode ſind vor der Thür. In einer Zeit, wo unſere 
tapferen Brüder ſich auf Frankreichs Gefilden unſterblichen 
Rubm erwerben, wo das franzöſiſche Joch der Weltherrſchaft 
durch deutſche Einigkeit für immer gebrochen wird, und wohin 


Die Auflöſung des in der geſtrigen Nummer mitgetheilten 
Räthſels von Füfiſier Kutſchke lautet: Franc — tir — eur. 
a Die Redaktion. 


— — . —e—e—ä — — 
Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen bei Schluß des Blattes. 
Verſailles, den 31. Oetobert Prinz Fried⸗ 
rich Carl meldet, daß bei Metz 53 Adler mit 
Fahnen abgeliefert worden ſind. Thiers heute 
Mittag aus Paris hierher zurückgekehrt. Sonſt 
vor Par ss nichts vorgefallen. Die Vorpoſten des 
Generals v. Werder trafen am 27. in der Um⸗ 
gegend von Gray auf feindliche Truppen, ſchlugen 
dieſelben 1 50 in Ay Flucht und nahmen 15 
Offiziere und 500 Mann gefangen. 
. ER v. Podbielski. 
Verſailles, d. 1. Novbr. Verluſt der 2. Garde⸗ 
Jufanterie Division im Gefecht am 30. Oktober 34 Offi⸗ 
ziere 449 Mann. Fort Valerien feuerte am 31. Ab. u. 
1. früh ſehr lebhaft, ohne daft diesſeits irgend wel ⸗ 
cher Verluſt. v. Podbielski. 


Dinge, die da kommen ſollen — in dieſer Zeit tritt an uns die 
ernſte Pflicht, auch für das Innere des Vaterlandes zu ſorgen, 
und Männer in das Abgeordnetenhaus zu ſenden, die, ausge⸗ 
rüſtet mit Weisbeit und Umſicht (keine engherzigen Pedanten !), 
vorurtheilsfrei das Wohl des ganzen deütſchen Vaterlandes im 
Auge haben, und für Freiheit und Recht einſtehen bis zur letzten 
Stunde; damit die glorreichen, vom Lande mit unberechenbaren 
Opfern erkauften Siege wenigſtens dem künftigen Geſchlechte 
zum Segen gereichen mögen. g 
Theure Frennde; in unſerm Katechismus lautet die erſte 
Antwort: „Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird Euch das Andere Alles zuſallen.“ 
Wo wir das Reich Gottes zu ſuchen haben, hat uns Jeſus 
deutlich gelehrt, indem er ſpricht: „Nicht hie, oder da iſt es. 
Denn ſebet, das Reich Gottes ift inwendig in Euch.“ Lukas 17. 
V. 20. 21. Da ſollen wir ſuchen, da werden wir finden; da 
ſollen wir anklopfen, da wird uns aufgethan. Und nach ſeiner 
Gerechtigkeit ſollen wir trachten — dies zeigt doch klar genug, 
daß wir ſie hier auf Erden üben ſollen; denn im Himmel muß 
Gerechtigkeit herrſchen, ſonſt ift keine Seligkeit möglich; und 
ohne Gerechtigkeit kann nicht auf Erden ein dauernder Frieden 
und bei dem Menſchen ein Wohlgefallen einkehren. — Alſo nach 
dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit ſollen wir trachten. 
Die größten Ungerechtigkeiten find nun aber die Privilegien, 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 1. Novobr. er. 
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Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Ufergeld⸗Erhe⸗ 
bung für 1871 haben wir einen neuen 
Termin auf 
Donnerſtag, den 17. November d. J. 

Nachmittags 3 Uhr 
vor dem Herrn Stadtrath Banke in un⸗ 
ſerem Seſſtonszimmer anberaumt und la⸗ 
den Pachtluſtige zu demſelben hierdurch 
ein. 

Die Bietungs⸗Caution iſt auf 150 
Thlr. feſtgeſetzt. 

Die Bedingungen können vor dem 
Termin in unſerer Negiſtratur eingeſehen 
werden. 

Thorn, den 28. Oktober 1870. 


Der WMagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung an den Schlagbäumen der 
Bromberger⸗ und Liſſomitzer⸗Chauſſee für 
1871 haben wir einen neuen Termin auf 
Donnerſtag, den 17. November d. J. 

Nachmittags 3 Uhr 
in unſerem Seſſionszimmer vor dem Herrn 
Stadtrath und Kämmerer Banke anbe⸗ 
raumt, und laden Pachtluſtige zu demſel⸗ 
ben hierdurch ein. 

Die Bietungs⸗Caution iſt auf 200 
Thlr. feſtgeſetzt. 

Die Pachtbedingungen können vor dem 
Termine in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. i 

Thorn, den 27. October 1870. 

Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 
Nachbenannte Lieferungen und Leiftun« 


gen, als: 
I. 37 Str. 50 Pfd. raff. Rüböl, 
41 „ Petroleum, 


11 „ 30 , Talglichte, 
— , 2 „ Stenrinlichte, 
29 r eryſt. Soda, 
2 „ 10 „ weiße Seife und 
8 „ — „ grüne Seife. 

II. Die Fuhrenleiſtungen a 


für die hiefigen Garniſon-Anſtalten pro 
1871 ſollen im Wege der Submiſſton ver⸗ 
geben werden. 

Hierzu haben wir auf i 

Dienſtag, den 8. d. Mts. 

Vormittags 11 Uhr \ 

einen Termin in unferem Geſchäfts⸗Bureau 
anberaumt. Die daſelbſt ausliegenden Ber 
dingungen müſſen von den Unternehmungs⸗ 
luſtigen vorher eingeſehen und unterſchrie⸗ 
ben werden. 

Thorn, den 1. November 1870. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Am Freitag. den A. d. Mis. 
f Vormittags 10 Uhr 


ſollen in unſem Bureau, Gerechteſtr. Nr. 


125, eine Partie Fußmehl, Roggen⸗ und 
Weizen⸗Kleie, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 
Thorn, den I. November 1870. 
Königüches Proviant Amt. 
Friſche Teltower Rüben. 


A. Mazurkiewiez. 
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Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. 
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Epileptiſche Krämpfe (Jallſucht) 


Preis⸗ Courant 
der Mühlen - Adminiſtration zu Promberg 
vom 1. Novbr. 1870. 


— en. ˙ ˙w!y. ̃ ‚c]q ̃˙ ul (TT—9Fnn 
Benennung der Fabrikate. | 199110 5757 Bir 
rn ee al nk — 


en) 


tote] far] pf. | tHlel far pf. 
5 22 — 623 — 2000 Bid. 
g ] Ad ee Gerſte, kleine 102 Pfd. 42 Thlr., große 110 Pfd. 45 Toll 

e WORTE pro 2000 Pfd. 

1 44 al--| 1| 4— Erbſen, matt, gute Kochwaare nach Qualität von 41k 

3 26 — 4 3 — Thlr. pro 2000 Pfd. 

3 16 — 323 — Hafer, von 36-38 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

2110 — A 5 Spiritus ohne Zufuhr. 

5 22 — 2027 — Stettin, den 1. November, Nachmittags 2 Uhr. 
1126 — 1026 — Weizen, loco 6778, pr. Novbr. 75 Br. pr. Novbr.⸗Dezember 
11116— 1118| — 75, per Frühjahr 73/2. 
4812| EN IT Roggen, loco 4½—51, per November. 4884, per Novbt 
A 10 — 623 December 488], per Frühjahr 50%. 2 
e Rüböl, loco 13½ Br, per November 13½, per Frübjahr 
4410— 423 — 100 Kilogramm 27503. 

I 9 Spiritus, loco 15%, pr. Novbr. 15'1/13, pr. Frübjahr 161% 
: 3 — — 27. Amtliche Tagesnotizen. f 
Den 2. Novber. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck; 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch in 


berlin jetzt: Loui 


7. 2 


gültig: 
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UCUON. 

Der Nachlaß der verftorbenen vers 
wittweten Frau Heese, als: Möbel, Haus⸗ 
und Küchengetäth, ſowie Brennmaterial 
wird am 1 
Montag, den 7. November er. 

von Vormittags 9 Uhr ab 
Copernicusſtraße Nr. 208 gegen gleich baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 


Die hinterbliebenen Erben. 


Im Verlage von Ernst Lambeck 
in Thorn iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Helegenheilsgedichte 
enthaltend 
Glückwünſche zu Weihnachten, Neujahr 
und Seim lagen, Geſänge beim Jahres- 
wechſel, beim Abſchiede fortziehender 
Freunde und Gedichte bei beſonderen 
Veranlaſſungen. 
7. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 6 Sgr. 


Polterabend -Scenen 


grünen, ſilbernen und goldenen 
Hochzeitsfeſten 
nebit 
Tafelliedern. 
7. vermehrte und verbeſſerte Auffage. 
Preis 7½ Sgr. 

Es find dieſe Rathgeber bei Fami⸗ 
lienfeſten wegen ihres reichen Inhaltes 
ſehr zu empfehlen. 

Wir empfehlen: 
Zucker in Broden a 5%, 5¼½, 5½ 

und 5% Sgr. pr. Pfd.; Centnerweiſe 
billiger, im einzelnen Pfunde 3 5 ½ 
und 6 Sgr. 

Zucker gemahlen a 5, 5 5 ¼ und 6 
Sgr. pr. Pfd.; Centnerweiſe billiger. 
Rohe Caffee's 4 7½, 8, 9, 10, 11, 

12, 13, 14 und 15 Sgr. pro Pfd. 
Dampf⸗Caffee's a 10, 12, 14. Sgr. 
pr. Pfd.; auch brennen jede beliebige 
Sorte Caffee nach Beſtellung. 
L. Dammann & Kordes. 
e in und 
außer dem Hauſe offerirt zu 
Preiſen von 4 bis 10 Thlr. monatlich 
G. F. Welke sen. 
neben der Poſthalterei. 


— 


Preußische Lotterie Looſe . 


zur 1. Klaſſe 143. Lotterie verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß Originale: 
% à 39 Thlr., ½ a 16 Thlr., / à 7½ Thlr. 
½ à 2 Thlr., ½6 a 1 Thlr., ½ 4 ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 
% A 18 Thlr., / à 9 Thlr., Yıs A 4½ Thlr., 


C, Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. a 


Feinſte Zafel-Butter. 
A. 


ſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Antheile: / à 4 Thlr., 


Yg a 2¼ Thlr.) 
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Bekanntmachung. 
Die aufgeſtellten Abtheilungs⸗Liſten 
für die in der hieſigen Stadt gebildeten 
Urwahlbezirke behufs Wahl der Landtags⸗ 
Abgeordneten werden 3 Tage und zwar 
von Donnerſtag den 3. d. Mts. bis 
inel. Sonnabend den 5. d. Mts. 
während der Dienſtſtunden von 9 bis 12 
Uhr Vormittags und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags in unſerer Calculatur zur 
Einſicht ausliegen. 

Die Wahlberechtigten fordern wir auf, 
ſich zu überzengen, ob ſie in der richtigen 
Abtheilung und mit dem richtigen Steuer⸗ 
betrage aufgeführt ſtehen, und etwaige Ein⸗ 
wendungen gegen die Richtigkeit der Liſte 
bei dem Calculator Müller ſchriftlich oder 
zu Protokoll anzubringen. 

Reclamationen, welche nach dem 5. d. 
Mts. eingehen, können nicht berückſichtigt 
werden. 

Thorn, d. 2. November 1870. 


Der Magiſtrat. 
Gaͤnzlicher Ausverkauf. 


Willens mein Tuchgeſchäft aufzugeben, 
wünſche mit meinem Waarenlager baldigſt 
zu räumen, weshalb ich ſämmtliche Artikel 


u den 
allerbilligſten Preiſen 


ausverkaufe, was einer geneigten Beach⸗ 


tung empfehle. 
A. C. Hirschberger. 


Nouveautes 
in Paletots, Rock- und Beinkleider⸗Stoffen, 
ſowie fertige elegante Herren-Garberobe 
in reichhaltiger Auswahl und in deu 
neueſten Fagond empfiehlt billigſt 
Benno Friedländer. 


Damen- Paletots 


in den neueſten Jagçons u. Farben empfiehlt 
billigſt Benno Friedländer. 


Gaͤnzlicher Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Waarengeſchäfts. 
W. Danziger, neben Wallis. 


azurkiewiez. 
inem geehrten Publikum empfiehlt ſich 
als Miethsfrau 
Emilie Stella, Brüdenftr. 44. 


— Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 5 Zoll. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Danzig; den 1. November. Ba hnpreiſe. * 
Weizen, ſchwächere Kaufluft und theilweiſe 1 Thlr. b illiger 
als geſteen bezahlt für bunt, gutbunt, rothbunt, bell- und 

hochbunt 120131 Pfd von 63—73 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Roggen unverändert, 120 —125 Pfd. von 432 — 47 Thlr. br. 


— —— 
Wer guten und billigen Zucker 


reell zu kaufen wünscht, wende 
sich an Herrn Friedrich Schulz ald 
Markt. Jemand, der dort in aller coulan“ 
tester Weise bedient worden ist. ar 
Auskunft wird von demselben gern er“ 
theilt werden. — 

Dem muſiktreibenden Publikum em 
pfehle ich meine 


Muſikalien-Leihauſtalt 
zur geneigten Benutzung. Die Aus wal 
der Muſikſtücke für Pianoforte, für Ge⸗ 
fang und Streich- Juſtrumente iſt eine 
überaus zweckentſprechende, wie das viel’ 
fach von Wufif-Autoritäten aus geſprochen 
worden iſt. Neue Muſikpiecen von irgen 
welcher Bedeutung werden ſofort auge“ 
ſchafft, und entſpreche ich gerne den Wü 
ſchen der geehrten Abonnenten, welche die 
ſes oder jenes Muſikſtück aufgenomme 
wiſſen wollen. 

Die Abonnementsbedingungen, 
dem Kataloge vorgedruckt find, find die 
billigſten, und mache ich beſonders au 
das Gratis-⸗Abonnement, nach welchem für 
den ganzen Abonnements⸗Betrag Noten als 
Prämien gegeben werden, aufmerkſam. 

Thorn im November 1870. 

Ernst Lambeck 


Cigarren 
unterm Fabrilpreiſe gegen baare Zahlung 
verkauft Carl Schmidt. 


Woldſchlößchen erl. zu. 17, fe 
C dt 


arl Schmidt 


Jeldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General - Bol’ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

= Stück 10 Sgr. 


n 1 Ri 2 Pfennige 
in der Buchhandlung von 1 
Ernst Lambeck 


Steingut offerirt fehr billig 
Oscar Wolff 


Ifr. m. Zim. part. i ſof. z. orm. Handeg. 28: 


(Fire möbt. Stube in vom 15. © auf 
zu vermiethen bei Stuczko. 6 
Im. Zim. n. Kab ſof. z. vrm. Gerechlftr. 10 

tes Schloß, Speicher No. 304, ſoſon 

zu vermierhen. Näheres bei He 
L. Danielowski im Laden. ff 
Wohnungen zu verm. Weibeſtr. NET 


Alte Möbel zu verk. Näh. Eliſabethſtr. 


TTT 


Stadttheater in Thor" 
Donnerſtag den 3. Novbr. 21. Abreu 
nements⸗Vorſtellung. „Pechſchulz in 
Orig.⸗Poſſe mit Geſand und Tanz on 
3 Aeten von Salingre. Muſik g 
Lang. *° „Dehfhulge" Herr Ne gf. 
vom Hoftheater in Darmſtadt als a 
Die noch ausſtehenden AO" „ 
ment- oder Dutzend⸗Billets, bitte ein 1e 
ehrtes Publikum bis zur 30. Abonneme gien 
Vorſtellung zu benutzen, da dieſelben 5 
ihre Gültigkeit verlieren. 
Hochachtungsvoll 


7 6. 
Die Direction des Stadttheate? “ 


Adolf Blattner. 


. A 


